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seiner charakteristischen Fragestellungen gemacht: wie Gesellschaft und Kir­
che einander gegenseitig durchdringen und bedingen, wie die Religiosität da­
maliger Menschen („the color of the men's souls") sichtbar werde, kurz: „the 
intermingling of what is generally considered religion with what is generally 
considered life". Urkunden, Notarsimbreviaturen, Kopialbücher des Domkapi­
tels, Zeugenverhöre, die frühesten Riformanze, Testamente und andere Quel­
lengattungen (weit überwiegend aus dem Archivio Capitolare) geben der leb­
haften Darstellung die sorgfältig belegte Grundlage. In mehreren, einiger­
maßen chronologisch aufgebauten Kapiteln werden zunächst die geistlichen 
Institutionen vorgeführt: die Diözese (ihre Geographie, ihre Herrschaftsver­
hältnisse), die Bischöfe als Amtsträger wie als Charaktere (darunter der von 
Salimbene von Parma porträtierte erste franziskanische Bischof von Rieti, 
Rainaldo von Arezzo), die Domkanoniker, ihre soziale Provenienz, ihr Verhal­
ten gegenüber päpstlichen Provisionen; die Orden und ihre Konvente in der 
Stadt. Und die weltliche Seite: die mächtigen Adelsfamilien des Umlands wie 
die Mareri, die Führungsschicht der Kommune, einfache Menschen vor der 
Inquisition, heilige Frauen in den Aussagen ihrer Zeitgenossen. Ausführliche 
Analyse testamentarischer Stiftungen, bis hin zu ärmlichen Testamenten drau­
ßen auf dem Lande, versucht das Persönliche vom Obligaten zu trennen (was 
nicht immer gelingen kann), um auch hier zu einer Vorstellung von schlichter 
Religiosität im Alltag vorzustoßen und womöglich untergründige Wirkungen 
der Präsenz des Hl. Franziskus zu begreifen (wie sich diese Reminiszenzen in 
den Fresken von S. Francesco in Rieti niederschlugen, erläutert in einem An­
hang kompetent Julian Gardner). Und immer wieder, um den Menschen mög­
lichst nahe zu bleiben, ihre Aussagen in Verhören in all ihrer Unmittelbarkeit 
(als der Fiume morto noch Wasser führte; wie die Zisterzienser-Konversen 
eingriffen; wie ein Priester den anderen beschimpfte vor dem Laden der 
Witwe; die junge Nonne, die das Wort adulterium noch nie gehört hatte, 
usw.). Im Ergebnis ein eigenwilliges und - in seiner Darbietung des Materials, 
seinen literarischen Anspielungen - sehr persönliches Buch wie immer bei 
Brentano. Wer die einleitenden Danksagungen liest und Archivarbeit in kleine­
ren italienischen Städten selber kennt, der weiß: so kann es nur in Italien 
sein, wenn ein Historiker und eine Stadt einander gefunden haben. A. E. 

II Lazio di Thomas Ashby 1891-1930, vol. I, British School at Rome 
Archive 4, Roma (Fratelli Palombi) 1994, 260 S. m. 1 Kt., ISBN 88-7621-798-3, 
Lit. 120.000. - A. war erst Student und dann später von 1906-1925 Direktor 
an der British School at Rome. Auf seinen vielen Reisen und Streifzügen durch 
Rom und Latium war die Kamera seine ständige Begleiterin. Im vorliegenden 
Band wird wieder versucht, die reiche Fotodokumentation, die damals ent-
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stand (ca. 9000 Negative), für Forschungszwecke nutzbar zu machen, denn 
diesem Band gingen schon zwei voraus, die ähnlichem Zweck dienen sollten: 
Thomas Ashby, Un archeologo fotografa la Campagna Romana (Rom 1986), 
und: Archeologia a Roma nella fotografia di Thomas Ashby (Neapel 1989). 
Seinen vorwiegenden Interessen entsprechend steht bei A. im Vordergrund 
die nüchterne und präzise Dokumentation antiker archäologischer Reste: Grä­
ber und Gedenksteine, Mauern, Brücken, Theater, Thermen, Villen, Wasserlei­
tungen, Häfen, Monumente der verschiedensten Form in unterschiedlichstem 
Erhaltungszustand. Aber auch der Historiker späterer Epochen kann in dem 
reichen Material wichtige Hinweise für seine Arbeit finden. Genannt sei z. B. 
ein Foto der Kirche S. Giuliano aus dem 8. Jh. an der Via Clodia bei Blera 
(S. 68), oder der Beleg für einen heute verschwundenen Küstenwachtturm aus 
dem 16. Jh. an der Via Appia bei Terracina nahe der Tagliata Kaiser Trojans 
und der Porta Napoletana (S. 215). Mit Recht macht aber Fabio Bartolini 
in seinem Beitrag: The Latin Shore (S. 193-216) darauf aufmerksam, daß für 
A. bei seiner Dokumentation nicht nur die Monumente selbst interessant wa­
ren, sondern ebenso die Landschaft in der sie sich befanden und die Verände­
rung dieser Landschaft durch den Menschen. Die von B. präsentierte Bildaus­
wahl belegt in überzeugender Weise diese Situation. Die Gliederung des in 
diesem Band vorgelegten Büdmaterials folgt im nördlichen Teil der Region 
den alten römischen Reichsstraßen: Via Aurelia, Cassia, Clodia, Amerina, Fla­
minia. Dann sind in einem Kapitel Ostia und Porto, im folgenden Zentren des 
südlichen Latium im Blick. Ausgelassen wurden hier (die Gründe auf S. 40) 
die Aquädukte, Tivoli und sein Territorium, die Via Appia und Ferentino. Die 
einzelnen Kapitel (Schede) wurden von Laura Biffani, Paola Ciancio Ros­
setto, Rita Turchetti und Susanne Le Pera Buranelli bearbeitet. Sie ent­
halten jeweüs einen archäologisch-historischen Kommentar zu den vorgestell­
ten Büdern und nützliche Bibliographien. Zur Orientierung dient eine geogra­
phische Karte der Region, auf der die dokumentierten Orte eingezeichnet 
sind. In einem Anhang werden die Latium betreffenden Negative aus dem 
Erbe des englischen Archäologen einzeln aufgelistet. Dort sind sie in alphabe­
tischer Reihenfolge der zugehörigen Ortsnamen geordnet. Das einzelne Nega­
tiv wird darüber hinaus durch eine Archivnummer und das Entstehungsdatum 
definiert. Beigefügt werden dann noch jedesmal die von A. erhaltenen Didas-
kalien und der Reproduktionsort im hier besprochenen Band und im oben 
genannten über die römische Campagna von 1986. So wird erkennbar, daß 
von den ca. 2500 Fotos 655 nun gedruckt vorliegen, davon 361 in diesem 
Band. Man kann hoffen und wünschen, daß noch folgende Bände die Lücken 
weitgehend schließen werden, wenn selbstverständlich auch nicht alle Fotos 
aus verschiedenen Gründen, wie z. B. Erhaltungszustand der Negative, Bild-
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qualität etc., eine Reproduktion lohnend erscheinen lassen. Die hohe Bedeu­
tung dieser Bilddokumente wird besonders deutlich, wenn man die Liste der 
Institutionen liest, die beim Entstehen des vorliegenden Bandes mitwirkten: 
British School at Rome, Ministero per i Beni Culturali e Ambientali, Istituto 
Centrale per il Catalogo e la Documentazione, Regione Lazio - Assessorato 
alla Cultura, Centro per la Documentazione dei Beni Culturali e Ambientali. 

W.K. 

Un notaio romano del Trecento. I protocolli di Francesco di Stefano de 
Caputgallis (1374-1386), a cura di Renzo Mosti, Roma (Viella) 1994, 660 S., 
ISBN 88-85669-29-8, Ut. 140.000. - Renzo Mosti setzt mit der Herausgabe der 
Protokolle des römischen Notars Francesco di Stefano Capogaili seine ver­
dienstvollen Editionen zu den ältesten erhaltenen römischen Notariatsproto­
kollen fort, die im Gegensatz zu anderen italienischen Stadtlandschaften erst 
im Pestjahr 1348 einsetzen. Mit 724 Einträgen aus den Jahren 1374, 1377-
1380, 1382-1383 und 1386 zeigt sich wieder einmal der Reichtum dieser seit 
einigen Jahrzehnten auch in Rom in ihrer vollen Bedeutung für die Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte der Stadt erkannten Quellengattung. Der Herausgeber 
selbst gibt auf den S. XV-L Stichproben aus dieser Datenfülle, die das Wissen 
über kommunale Amtsträger, die Vielfalt der Vertragsformen, die Präsenz von 
Auswärtigen in Rom und über das Stadtbild - um nur einige wenige Aspekte 
zu nennen - erweitert. Um diesen Schatz zu heben, bedarf es aber der Indizes. 
Mosti ordnet sein Namensregister nach Vornamen. Mag man für diese Ent­
scheidung auch unbestreitbare philologische Gründe und Schwierigkeiten bei 
der Identifizierung anführen, so erschwert sie doch die Suche nach den Ange­
hörigen einer bestimmten Familie, für die bei ca. 2200 Personen - auch noch 
so provisorische - Querverweise eine Erleichterung wären. Die Zuordnung 
zu Famüien ist also den Benutzern überlassen, die auch nur schwer die Expo­
nenten der bislang imbekannten, von Mosti auf S. XVI zum römischen Adel 
gezählten Familien wie der de Cessis, der domini Pelvi, der Niscii oder der 
domini Fulci auffinden werden, wobei es sich bei den letzteren um die alte, 
bekannte Adelsfamilie der Arcioni handelt (vgl. dazu Roma, Archivio Capito­
lino, sez. I, t. 649, not. Paolo Serromani, vol. 12, f. 68r, bezüglich eines Lettus 
olim Fulci domini Pelvi Fulci de Archionibus). Mit Mostis neuer Edition 
rückt die Forschung immer mehr an die noch der Erschließung harrenden, 
umfangreicheren Notariatsprotokolle des späten Trecento und Quattrocento 
heran, für die nur die Namen der Notare Paolo Serromani und Nardo Venettini 
genannt seien. Da diese Quellen angesichts ihres enormen Umfangs kaum 
noch integral zu edieren sein werden, wünschte man sich wenigstens ausführ­
liche Regesten mit der vollständigen Einbeziehimg des Namensmaterials auch 


